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Zur Frage der Eisenerzverhüttung in der Schweiz
Von Prof. Dr. Ing. ROBERT DÜRRER, Berlin*)

Die Geschichte der Eisenerzgewinnung in der Schweiz ist
recht alt [') bis 6)]. Der Bau von Eisenbahnen und die schnelle
Entwicklung der Flusseisenverfahren führten dazu, dass die
Eisenerzeugung fern von der Kohlengrundlage und in kleinen
Betriebseinheiten sich gegenüber den Grossbetrieben in den
Hauptindustrieländern wirtschaftlich nicht mehr behaupten
konnte. So wurde die Verhüttung von Eisenerzen in der
Schweiz immer mehr bedrängt, sodass der letzte Hochofen im
Jahre 1935 zum Erliegen kam7)8). Grossmächte sind heute ohne
eine starke Eisenindustrie nicht mehr denkbar; aber auch die
kleineren Länder haben, besonders im Weltkriege, die Bedeutung
einer eigenen Eisengewinnung erkannt. So ist in der
Nachkriegszeit die Frage der eigenen Eisenerzeugung von bisher
industriearmen Ländern untersucht worden; an manchen Stellen
sind auch bereits Hüttenwerke entstanden oder im Entstehen
begriffen. Seit langer Zeit wird auch in der Schweiz die
Errichtung einer Verhüttungsanlage geprüft. Die Voraussetzungen
sind in der Schweiz für eine Verhüttung nicht günstig, weil das
Land keine Kokskohle besitzt und weil die Schweiz im
allgemeinen das Eisen infolge des Wettbewerbs der Grossindustrieländer

sehr billig beziehen kann; die Roheisenpreise liegen nämlich

in der Schweiz häufig unter denen der Erzeugungsländer.
Die Ersvorräte sind nicht sehr gross, aber für die schweizerischen

Bedürfnisse der Menge nach genügend. Praktisch kommen

zwei Lagerstätten in Frage: das Vorkommen im Fricktal
im Aargau und das am Gonzen im oberen Rheintal. H.
Fehlmann5) gibt die aufgeschlossene Erzmenge am Gonzen zu etwa
1 Mill. t, die im Fricktal zu mindestens 50 Mill. t, die
wahrscheinliche am Gonzen zu 2 bis 3 Mill. t, die im Fricktal als
wesentlich grösser an4)5)8); die früheren Schätzungen sind
bedeutend niedriger. Das Fricktaler-Erz ist dem süddeutschen
Doggererz ähnlich, nur ist es etwas reicher. Sein durchschnittlicher

Eisengehalt hegt bei etwa 28 %, nach neueren Erfahrungen
bei der Erzförderung sogar bei 30 %, der Phosphorgehalt

bei etwa 0,5°/0. Fehlmann5) nennt für eine Erzprobe aus dem
zum Fricktal gehörenden Herznacher Flöz folgende Durch-
schnittsanalyse: 29,29 % Fe; 0,06 % Mn; 0,53 % P; 0,22 % S;
0,22 % Ti; 0,034 % Cr; 0,086 % V; 0,008 % As; Spuren Cu;
13,60°/„ Si02; 5,45 "/„ AL.O.,; 13,05 »/„ CaO; 1,56"/„ MgO; 18,74»/„
Glühverlust. Das Gonzenerz ist ungefähr hämatitisch bei einem
mittleren Eisengehalt von etwa 55 % neben etwa 0,8 % Mn;
5,3 % SiOa; 0,6% Al2Os; 7,5 °/„ CaO; l»/„ MgO; 0,6% S5)")10)»»)«)«).

Die Erzmenge würde also durchaus genügen, den
schweizerischen Eisenbedarf auf lange Zeit hinaus zu decken. Hierbei

sind die ärmeren Erze noch nicht berücksichtigt, besonders
die eisenschüssigen Spate mit Eisengehalten bis zu 20 % und
etwa 30 % CaO, deren Menge sehr gross ist. Schwieriger ist
die Frage der Erzeugung entsprechender Roheisensorten und
der Wirtschaftlichkeit.

Die Verhüttung beider Erze ist im Blashochofen ohne
weiteres möglich, denn beide Erze werden ausgeführt und in
Blashochöfen verhüttet, allerdings mit anderen Erzen gemöllert.
Da die Schweiz aber mit einer Verhüttungsanlage die Absicht
verbände, sich bis zu einem gewissen Grade in der Elsenerzeugung

unabhängig zu machen, kommt der Blashochofen nicht In
Frage, da sie dann den Koks aus dem Ausland beziehen musste.
well Holzkohle nicht in Betracht kommt. Von diesem Standpunkt

aus gesehen steht nur die elektrische Verhüttung zur
Erörterung. Zwar benötigt auch sie Kohle, aber nur etwa zwei
Fünftel der Im Blashochofen erforderlichen Menge, und ausserdem

ist man beim elektrischen Niederschachtofen In der Wahl
der Kohle weitgehend frei, während der Blashochofen guten
Koks verlangt, sofern nicht entsprechender Anthrazit oder Holzkohle

zur Verfügung stehen, was In der Schweiz nicht der
Fall Ist.

Für die elektrische Verhüttung kommt heute nur der
Niederachachtofen in Betracht. Ueber die Eignung der
schweizerischen Erze für die Verhüttung Im elektrischen Ofen liegen

*) Erweiterter Abdruck eines in «Stahl u. Eisen», Bd. 58 (1988),
Heft 41, erschienenen Aufsatzes. Die Erweiterungen entstammen im
Wesentlichen einem Vortrag, den der Verfasser am 2. November 1938 vor
dem Zürcher Ingenieur* und Architektenverein gehalten hat.

bereits mehrere Arbeiten vor4)5)11)12)14)15). Als man sich vor
etwa zwei Jahren entschloss, die Frage der Verhüttung
schweizerischer Eisenerze in der Schweiz endgültig zu klären und zu
dem Schluss kam, dass nur eine elektrische Verhüttung in
Betracht kommen könne, war das Verfahren der elektrischen
Verhüttung im Ausland schon weitgehend entwickelt. An die Stelle
des Elektrohochofens war der elektrische Niederschachtofen
getreten, der in der Wahl des Reduktionsmittels weitgehende Freiheit

gestattet16). In diesem seit etwa zehn Jahren arbeitenden
Ofen waren aber bis dahin nur verhältnismässig reiche Erze
verhüttet worden, sodass zwar für das Gonzenerz die
Verhüttungsmöglichkeit als gegeben anzunehmen war, dagegen nicht
ohne weiteres für das ärmere und saure Fricktaler Erz.

Um hierüber Klarheit zu schaffen, wurden Im Herbst 1937
während etwa zwei Monaten in Burgholz bei Spiez Verhüttungsversuche

in einem ungedeckten 3000-kWOfen durchgeführt; ein
geschlossener Ofen stand nicht zur Verfügung. Da aber in erster
Linie geklärt werden sollte, ob das arme, saure Fricktaler Erz
sich elektrisch verhütten lässt, genügte ein offener Ofen, da in
diesem bei der Verhüttung eines solchen armen Erzes ähnliche
Schwierigkeiten zu erwarten sind wie in einem geschlossenen.
NatürUch sind die Arbeitsbedingungen in einem offenen Ofen
andere als in einem geschlossenen, sodass die erhaltenen Ergebnisse

nicht zahlenmässig auf den geschlossenen Ofen übertragen
werden können. Nach den mit der elektrischen Verhüttung
bereits vorliegenden Erfahrungen können jedoch aus den Beobachtungen

sinngemäss Schlussfolgerungen gezogen werden. Obwohl
die elektrische Verhüttung von Gonzenerz als grundsätzlich möglich

angesehen werden konnte, sollte auch dieses untersucht
werden, um sein Verhalten im einzelnen und im Vergleich zum
Fricktaler Erz kennen zu lernen. Die durch die Versuche zu
lösende Aufgabe lautete: Lässt sich das Fricktaler Erz im
elektrischen Ofen verhütten und gegebenenfalls unter welchen
Bedingungen? Wie sind die entsprechenden Verhältnisse bei der
elektrischen Verhüttung von Gonzenerz?

Die Versuche zeigen, dass sowohl Roherz vom Gonzen als
auch aus dem Fricktal sich elektrisch verhütten lässt, nur muss
— was auch bei anderem Erz erforderlich ist — das Erz
geeignete Stückgrösse besitzen. Eine Sinterung des Fricktaler
Erzes ist nicht erforderlich, obwohl im gegebenen Falle ihre
Zweckmässigkeit geprüft werden musste. Aufbereitungsverfahren

kommen, nachdem sich gezeigt hat, dass sich das Fricktaler
Erz roh und gesintert elektrisch verhütten lässt, schon wegen
des beträchtlichen Eisenverlustes mit Rücksicht auf die an sich
nicht grossen Erzvorräte nicht in Betracht.

Als Reduktionsmittel wurde Gaswerkskoks allein und'
gemischt mit Griesskoks und Alpen-Anthrazit aus dem Kanton
Wallis mit über 30 % Asche verwendet; diese Zumischung war
bis zu einem beträchtlichen Masse mögüch. Allgemein ist —
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